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N Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Prä 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Zuſerate werden täglich b 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 
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numerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
is 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Zeitung. 


1871, 


Vor einem Jahre. 


A, Auguſt. Hauptquartier in St. Avold. 

„ Proclamation des Königs an das franzöſiſche 
Volk. — 

„ Reorganiſations⸗Dekret bezüglich der National⸗ 
garde in Frankreich. 
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Tagesbericht vom 10. Auguſt 


ein de Provinzial⸗Korreſpondenz vom 9. d. Mts. bringt 
artif Laberſt wohlwollend und verſöhnlich gehaltenen Leit⸗ 
in del über die Beziehungen Deutſchlands zu Frankreich, 
gefeng em die ſchon für die nächſte Zukunft in Ausſicht 
halbe e Jahlung der erſt am 1. Mai k. J. fälligen dritten 

; u Milliarde der Kriegsentſchädigung als ein ſicheres 
5 en der Befeſtigung des Friedens charakteriſirt wird. 


loch a in demſelben u. a.: „Es iſt vollkommen begreif- 


a 
AN bl d 


Deulf 


lichti 
u 


aß die franzöſiſche Regierung mit aller Kraftan⸗ 
ng darangeht, ihre finanziellen Verbindlichkeiten gegen 
ine ſchland zu erfüllen. Sie muß es naturgemäß als 
de ihrer dringlichſten Aufgaben betrachten, den Umfang 
bie w von deutſchen Truppen beſetzten franzöſiſchen Ge⸗ 
in b und die damit verbundenen Laſten nach Möglichkeit 
emwpeſchränken. Andererſeits kann es Deutſchland nur 
ies fischt ſein, wenn die Ausführung des Friedensvertra⸗ 
ale in regelrechter und ſchleuniger Weiſe vorſchreitet. In 
an vaterländiſchen Kreiſen legt man beſonders Gewicht da- 
„daß die Möglichkeit geboten wird, eine immer größere 
ige, deutſcher Truppen in die Heimath und auf den vollſtän⸗ 
En Friedensfuß zurückzuführen. Wenn leichtfertige Kund⸗ 
daher im Nachbarlande aus den ſchnell erfolgenden 
lich ungen vorzugsweiſe Anlaß nehmen, mit den vermeint⸗ 
jo kin eipöpflichen Hülfsquellen Frankreichs zu prahlen, 
ee um ſo klarer zu Tage, wie ſehr die Behauptung 
digt war, daß die von deutſcher Seite geſtellten 
... . ] . . 


Ein Tag an der Wahlurne in Berlin. 


ten 10 8c ſoll gleich Antwort mitbringen“, mit dieſen Wor⸗ 
Sterne eines Tages ein robuſter Mann mit ſehr beſpritzten 
lich eln in mein Zimmer und überreicht mir einen amt» 
lege: defalteten Brief. Erwartungsvoll erbreche ich ihn u. 
des „Nachdem ich vom Magiſtrat zum Wahlvorſteher 
ich D und jo vielſten Bezirks ernannt worden bin, erwähle 
ie zum Protokollführer u. ſ. w.“ 
ntſchuldige Dich“, ruft mir eine innere Stimme 
iſt wieder ein verlorner Tag, voller Langeweile, 
; acht in einem obſcuren Wirthshauſe, es giebt ja noch 
Hüfte Menſchen, die dazu Zeit haben.“ — Nimm es an“, 
rt eine Stimme, Du mußt auch einmal ein Opfer 
uͤberben der Commune, Du biſt ja nicht mit Steuern 
ürdet, zahle mit einem Arbeitstagel“ — 
Sund Ich werde kommen,“ ſagte ich dem Boten, die zweite 
i Run hatte den Sieg davon getragen. Reſignirt ändere 
eine Zeiteintheilung für die nächſten Tage, benach⸗ 
de den Briefträger, wo ich am Wahltage zu finden 
an Jin an dieſem ſelbſt pünktlich um dreiviertel auf Zehn 
it und Stelle. 
Verſain Wahlactus mit öffentlicher Stimmabgabe, vom 
nur wadetiſche aus geſehen, iſt recht intereſſant. Es dauert 
an gwenige Stunden und man profitirt ein Erkleckliches 
Sim enſchenkenntniß. — Ein Wahlactus mit geheimer 
wat jenogabe ift dagegen lange nicht jo lehrreich und, 
ſtand chr ſchlimm iſt, er macht die Mitglieder des Vor⸗ 
es faſt neun Stunden lang zum Gefangenen. 
an jen aher begrüßten wir fieben freiwillig Verhaftete uns 
den mem Morgen mit bitterſüßen Mienen, Jeder betrachtete 


n r 
5 Andern als Märtyrer. „Das kommt davon, wenn 


zu, 


müſſen tier, „nun nimmt er nicht einmal an und wir 
Wetter ieder in das Geſchirr“. „Und bei dem ſchönen 
die F eufzte ein Anderer und drückte ſeine Naſenſpitze 
wieder Fenſterſcheibe. „Mich koſtet der Tag mindeſtens 
Lehrlin zehn Thaler“, fügte der Kunſtverleger hinzu, „Mein 
Herren? macht im Geſchäft nichts als Unfinn." — „Meine 
iche unterbrach der Wahlvorſteher, der ſich ganz in 
einer 8 Schwarz geworfen hatte, die un ufriedenen Reden 
eiſizer, „wer von Ihnen bat eine richtig 

ren rn? Die ſechs oder ſieben bräſentirten 
der ifferirten natürlich alle untereinander und mit 
nach Wabllocale befindlihen. Man kam überein, 


n 4 A " 
dice Renterlin einen Mecklenburger wählt“, murrte der 


m 
3 fünf Minuten zu warten und darauf ſich zu con⸗ 


Ein feierlicher Moment dann, wenn ſich die ſechs 


finanziellen Forderungen durchaus der Leiſtungsfähigkeit 
Frankreichs angemeſſen ſeien. Offenbar zeigt die frane 


zöſiſche Regierung ein beſſeres Verſtändniß ihrer 
Pflichten und der allgemeinen Lage, wenn ſie die 
durch den Friedensſchluß ihr wieder geöffneten 


Hilfsquellen des Landes für die Vollendung des Frie⸗ 
deswerkes, nicht aber nach den Eingebungen eines unheil— 
baren Hoffnungsvorwandes, welcher unmittelbar nach 
zerſchmetternden Niederlagen an die Vorbereitungen zu 
neuen Kriegen denkt. Der vorjährige Krieg iſt 
ernſt und gründlich durchgekämpft worden, er hat den 
beiden ſtreitenden Völkern Gelegenheit gegeben, über das 
Maß ihrer Kräfte und Leiſtungen klar zu werden, und 
gerade deshalb iſt der Boden für einen dauernden Frie⸗ 
den geebnet. Freilich muß das franzöſiſche Volk ſich von 
dem leider auch in höheren politiſchen Kreiſen getheilten 
Wahne losmachen, daß Frankreich jederzeit das Recht hat, 
mit Waffen gewalt gegen ſeine Nachbarn vorzugehen, und 
die für ſeinen frevelhaften Anfall auferlegte Sühne als 
einen Grund zu neuen Feindſeligkeiten zu behandeln.“ — 
Der Artikel ſchließt mit folgenden Sätzen: „Deutſchland 
will ſeinerſeits aufrichtig und ernſt den Frieden mit 
Frankreich und darf um fo ruhiger der Zukunft entgegen⸗ 
blicken, als die Bürgſchaften für den Frieden eine feſtere 
Grundlage in den Thatſachen haben, als in einzelnen 
Kundgebungen der franzöſiſchen Regierung und in den 
Perſönlichkeiten der vorübergehend an der Staatsleitung 
betheiligten Männer. Wenn die franzöſiſche Regierung 
ſich beeilt, den Verpflichtungen des Friedensvertrages ge⸗ 
recht zu werden, ſo verſchließt ſie ſich wohl nicht der Ein⸗ 
ſicht, daß Frankreich der ſchleunigen Vollendung des Frie⸗ 
deswerkes bedarf, um ſeine inneren Schäden zu heilen. 
Auch Deutſchland wünſcht, daß die Nachwirkungen, nicht 
jedoch die Lehren, des Krieges ſobald als möglich bei 
Seite treten und regelmäßigen Beziehungen zwiſchen den 
Ländern Platz machen. Je ernſter aber Frankreich ſich 
mit ſeiner inneren Heilung beſchäftigt, um ſo ſicherer wird 


deutſchen Rechten an Eidesſtatt in die ſiebente des Vor⸗ 
ſtehers legen, nur übertroffen von dem noch feierlicheren, 
wenn ſich ſieben Hälſe nach Urnenöffnung recken, um ſich 
zu überzeugen, daß Nichts darinnen ſei. Conſtituirt ſind 
wir, aber zu thun haben wir hartnäckig Nichts. Um doch 
nicht ganz müßig zu ſein, fange ich an, das Protocoll 
auszufüllen, ich glaube, ſeitdem in Tertia der Schreib⸗ 
Unterricht ein Ende nahm, habe ich nicht ſo langſam und 
ſo kalligraphiſch ſchön geſchrieben. 

Die erſte Stunde vergeht damit, daß einer nach dem 
Andern ſich ein Seidel Bier geben läßt und über die 
Güte deſſelben ein kleiner Streit entſteht, ferner mit der 
Beurlaubung eines Beiſitzers und in ſtillem Neide über 
die Freiheit des Billardkellners, der im anſtoßenden Zim⸗ 
mer das grüne Tuch abbürſtet. 5 

In der zweiten Stunde kommt der erſte Wähler 
ein hochrother Tiſchlermeiſter, der erſte Zettel lautet „Ja— 
coby“, das weiß jeder trotz des vorſchriftsmäßig gefalte⸗ 
ten Papiers. Jetzt gehen wir nach einander hinaus, prä⸗ 
pariren unſere Zettel und bekreuzigen unſere Namen. Der 
Rentier läßt ſich das zweite Seidel verabfolgen. Um 
halb zwölf rauſcht die hier aufwartende Kellnerin herein. 
Wir kommen ihr entſchieden fürchterlich lächerlich vor, die 


Wahlurne erregte ihre lebhafte Neugierde und an recht 


kordialen Verkehr mit den ſonſtigen Stammgäſten dieſes 
Lokals gewöhnt, entblödete fie ſich nicht, nach dem geweih⸗ 


ten Gefäß zu langen, ſo daß ihr ein ziemlich derber Schlag 


des Wahlvorſtehers auf ihre vorwigigen Hände wird, um 
ihr den ganzen Ernſt der Situation klar zu machen. Von 


da an ſchmollt ſie und ergiebt ſich einem ſteten, verdrieß⸗ 


lichen Halbſchlummer. ; i 

Um Mittag ift der Verkehr im Wahlzimmer ſtets am 
regſten. Wir haben zu thun und find zufrieden, die 
Blätter der amtlichen Wählerliſte rauſchen unter meinen 
nachſchlagenden Fingern und ein Kreuz fügt ſich zum an⸗ 
dern hinter den Namen der Wähler. Um dieſe Stunde 
blüht auch der Humor der ganzen Geſchichte. 

Da tritt z. B. ein unterſetzter Jüngling den Hut auf 
dem Kopfe, herein und ſtürmt mit fröhlichem „Morjen“ 
der Urne zu, ſo daß der Vorſteher kaum noch Zeit behält, 
ſeine ſchützenden Hände über die Spalte zu legen. „Ihre 
Wohnung?“ rufe ich. „Karl Schulze? antwortet der Jüng⸗ 
ling. „Wo wohnen Sie?“ rufe ich lauter, „Zimmerpolier“ 
antwortet er wieder. Ich ſchreie; „Ich muß wiſſen, wo Sie 
wohnen, wenn ich ihren Namen in der Liſte finden ſoll,“ 
er ſchreit jetzt auch: „ach jo, na das hätten Sie doch gleich 
ſagen können, da drüben, Hof zwei Treppen.“ „Die 
Nummer, die Nummer, brüllte jetzt der ganze Chorus der 


es dazu gelangen, auf die friedliche und wohlwollende 
Nachbarſchaft Deutſchlands Werth zu legen.“ 


Deutſchland. 


Berlin, den 9. Auguſt. Finanzielle Verhältniſſe 
der ultramontanen Preſſe in Preußen. Nach der A. A. 
3. befinden ſich die ultramontanen Blätter, welche in 
Preußen erſcheinen, alle in ſchlechten Verhältniſſen. Die 
„Germania“ ſei kürzlich genöthigt geweſen, in Form eines 
autographirten Rundſchreibens einen Nothſchrei an ihre 
Geſinnungsgenoſſen zu erlaſſen, um dieſe zur Unterſtützung 
des verkannten Unternehmens durch Ankauf von „Antheils⸗ 
ſcheinen“, die in Appoints von 5 bis zu 25 Thlrn. aus⸗ 
gegeben werden, in dringender Weile zu erſuchen. 
In gutunterrichteten ultramontanen Kreiſen, wird wei⸗ 
ter geſagt, beginnt man ſchon zwiſchen der Wirth⸗ 
ſchaft der „Germania“ und des ehemaligen Eicker⸗ 
ling'ſchen „Deutſchland“ ruhmloſen Andenkens 
— eine auffallende Aehnlichkeit zu finden, und man 
ift gefaßt darauf, daß die jetzige antigermaniſche „Germa⸗ 
nia“ bald ebenſo unrühmlich enden werde, wie einſt das 
undeutſche „Deutſchland“, deſſen kurze Exiſtenz den deut⸗ 
hen. Biſchöfen und dem klerikalen Adel empfindlichere 
Schmerzen verurſacht hat, als ſein Untergang. Mit den 
„Breslauer Hausblättern“, oder, wie ſie jetzt heißen, mit 
der „Schleſiſchen Volkszeitung“, ſoll es auch nicht zum 
beſten ſtehen. Aber ſelbſt die „Köln. Volkszeitung“, jeden⸗ 
falls das beſte und verbreitetſte Organ der Ultramonta⸗ 
nen in Deutſchland, ſah ſich genöthigt, unter dem 27. 
Dezember v. J, alſo nach mehr als zehnjährigem Beſte⸗ 
hen, ein „vertrauliches“ Schreiben an ihre Freunde zu 
richten, in welchem es u. a. heißt: „Eine feſte finanzielle 
Baſis iſt noch nicht erreicht, die Exiſtenz des Blattes noch 
immer nicht geſichert ... und wenn der jetzt gewagte 
letzte Schritt ſeine Wirkung nicht thut, dann mag die 
katholiſche Partei ſich den Untergang ihres größten Blattes 


erbitterten Beifiger mit. „Na, das weeß doch jedes Kind 
in die Straße wo ick wohne, Nummer 23.“ — „Herr 
Schultze“, ſagte ich, „Sie ſtehen nicht in der Liſte, Sie 
können nicht mitwählen.“ „Nanu, ick nich wählen?“ ruft 
entrüſtet Herr Schultze. „Beſchweren Sie Sich bei Ihrem 
Hauswirth, daß Sie nicht aufgenommen ſind, noch beſſer 
über ſich ſelbſt, weil Sie in den öffentlich ausgelegten 
Liſten nicht nach Ihrem Namen nachgeſehen haben.“ ant⸗ 
wortet der Vorſitzende. „Ooch noch!“ tobt der Zurückge⸗ 
wieſene weiter, „der Miethsſteuermann findt mir immer, 
un der Executor boch, aber in die Liſten, wo ick meine 
Rechte als Bürjer un mit volle Ehrenrechte ausüben ſoll, 
da kann mir der Herr Magiſtrat nich finden, das laß ick 
mir nich jefallen, ich gehe weiter.“ „Gehen Sie vorläufig 
nur den anderen Herren, die wählen wollen, aus dem 
Wege, wir können uns hier mit Ihnen nicht weiter ein⸗ 
laſſen.“ — Herr Schulze geht endlich, aber im Neben⸗ 
zimmer trinkt er noch lange Bier und redet über das ihm 
widerfahrene Unrecht und über den Miethsſteuermann und 
den Executor. 

Ein anderer, ältlicher Mann naht ſich zoͤgernd und 
verlegen dem Wahltiſche; in jeder Hand hat er einen 
Zettel. Nachdem er ſie abwechſelnd betrachtet, faltet er 
alle beide zuſammen und will ſie in die Urne ſchieben. 
„Was machen Sie,“ ruft voll Entſetzen der Vorſteher, 
„Sie haben ja zwei Zettel.“ „Na ja, die haben ſe mir 
alle beede draußen in de Hand geſtochen.“ „Aber Sie 
können doch nur einen wählen.“ Na, meentwejen boch 
eenen, wen ſoll ick denn nehmen?“ Verdecken Sie die 
Zettel, wir dürfen ſie nicht ſehen und und dürfen Ihnen 
auch keinen Rath ertheilen.“ Der intelligente Wahlmann 
beſieht ſich noch einmal ſchwankend die Zettel und giebt 
darauf dem in ſeiner rechten Hand den Vorzug mit den 
a Worten: „Na et wird woll Allens eenjal 
ind.“ 

„Morgen! meine Herren,“ ertönt eine tiefe Stimme 
und etwas langſam und auf einen Stock geftügt, aber 
aber ſonſt noch ganz rüftig, ſchreitet ein Greis mit weißen 
Haaren und Bart auf den Wahltiſch zu. Es iſt ein alter 
Penſionair, die Lifte giebt ſein Alter an auf achzig und 
mehrere Jahre, er iſt ziemlich taub und huſtet zwischen 
zwei Worten immer drei Mal. „Nein, meine Herren, 
das iſt doch ein Skandal, mir, dem königlichen Ober, — 
mir einen ſolchen Zettel in die Hand zu drücken.“ Da⸗ 
bei hebt er erbittert einen gedruckten Stimmzettel mit 
„Jacoby“ in die Höhe. Der Wahlvorſteher ſchraubt jein 
Organ ſo hoch und laut, als er kann und ruft ihm in 
das Oohr, daß es verboten ſei, im Wahllokale politiſche 


ſelbſt zuſchreiben.“ Offenbar ſowohl von dieſem Geſichts⸗ 
punkt aus, um ſich ſelber die bezüglichen Blätter deſto 
gefügiger zu machen, hat denn der Erzbiſchof Melchers 
vor Oſtern die Gründung einer „ſtreng katholiſchen“ Zei⸗ 
tung zu Aachen durch ſein Veto im Keim erſtickt, gerade 
jo wie er ganz kürzlich eine den ultramontanen „Eſſener 
Blätter“ bereits entſtandene Concurrenz dadurch zu ruini⸗ 
ren geſucht, daß er von den drei Geiſtlichen, welche letzte⸗ 
res Unternehmen leiteten, plötzlich zwei von Eſſen amovirte. 
— Der Eiſenbahnbetrieb hat durch die Kriegs⸗ 
verhältniffe und namentlich durch die Militär⸗Transporte 
mancherlei Störungen erlitten. Auch in jüngſter Zeit iſt 
noch vielfach über Verſpätungen und Anſchluß-Verſäum⸗ 
niſſe Klage geführt worden. Mit Rücklicht hierauf, mel⸗ 
det die Prov.⸗Korr., ſind von Seiten der vorgeſetzten 
Behörde die erforderlichen Weiſungen ergangen, damit der 
Eiſenbahndienſt wieder zur vollen, dem Verkehrsbedürf⸗ 
niſſe entſprechenden Regelmäßigkeit und Pünktlichkeit zu⸗ 
rückkehre. Durch Verfügung des Handels-Miniſteriums 
iſt den Eiſenbahnverwaltungen aufgegeben worden, für 
die genaue Durchführung der feſtgeſtellten Fahrpläne 
nachdrücklich Sorge zu tragen. Um den Nachtheilen der 
Verſpätung auf Anſchlußpunkten vorzubeugen, iſt in Aus⸗ 
ſicht genommen, der auf einzelnen Linien ſchon beſtehen⸗ 
den Einrichtung von Extrazügen für die Nachſendung ver⸗ 
ſpäteter Reiſenden eine größere Ausdehnung zu geben. — 
Auch der „D. R. A.“ beſchäftigt ſich heut in einem län⸗ 
geren Artikel mit der Regelung des Eiſenbahnweſens auf 
den Elſaß⸗Lothringen'ſchen Strecken und ſtellt in dieſer 
Beziehung ein baldiges Definitivum in Ausſicht. Für 
den Perſonenverkehr iſt nach vielfachen Verhandlungen 
mit den betheiligten Anſchlußbahnen für die Strecken 
Baſel⸗Straßburg⸗Weißenburg und Hagenau-Saargemünd- 
Metz⸗Diedenhofen mit dem 15. v. Mts., und für die 
Strecke Straßburg⸗Avricours (Paris) mit dem 2. d. ein 
Fahrplan eingeführt worden, der allen billigen Anforde⸗ 
rungen des reiſebedürftigen und reiſeluſtigen Publikums 
genügen dürfte. Perſonen⸗ und Schnellzüge mit paſſen⸗ 
den Anſchlüſſen an die Nachbarbahnen gewähren die Möge 
lichkeit, nach allen Richtungen in ſicherer, bequemer und 
ſchneller Weiſe zu den früheren Preiſen befördert zu wer⸗ 
den. In die Schnellzüge werden Wagen erſter und zwei- 
ter Klaſſe eingeſtellt. Gepäckbeförderung findet mit den⸗ 
ſelben in ſonſt üblicher Weiſe ſtatt. Für den Gütertrans⸗ 
port find die Sätze in der Weiſe gebildet: 1) für Ein- 
zelgut 4 Cts. pro Centner und Meile, und 2) für Wa⸗ 
genladungsgut in gedeckten Wagen 3 Cts. pro Centner 
und Meile für die erſten 100 Centner und 2 Cts. für 
jedes weitere in demſelben Wagen verladene Gewicht, in 
offenen Wagen 2 Cts. pro Centner und Meile für die 
erſten 100 Centner und 1 Cts. für jedes weitere Ge⸗ 
wicht, eingerechnet ſind. Zum Schluß bemerkt der „D. 
R. A.“, daß die Kommiſſion zu Straßburg und die Di⸗ 
rektion zu Saarbrücken die Verwaltung der elſäſſiſch⸗loth⸗ 
ringiſchen Eiſenbahnen demnächſt einer deutſchen Gene⸗ 
ral⸗Direktion zu übergeben haben werden. 


Discuſſionen zu führen. „Schon gut, ſchon gut, meine 
Herren, ich habe ja auch nichts geſagt, aber ein Skandal 
iſt es doch. Wo iſt denn mein Zettel?“ Er findet ihn 
endlich in einer Weſtentaſche, er war ganz vorſchriftsmäßig 
gefaltet, ich bin aber doch bereit, dasan zu wetten, daß 
er den Namen Jenes enthielt, der gar nicht als Candi⸗ 
dat vorgeſchlagen war, aber bei der Zählung nachher eine 
Stimme bekommen hatte. Der Greis ſcheidet nicht, ohne 
uns in längerer Rede ſeine Anerkennung auszudrücken da⸗ 
für, daß wir unſeren ſchweren Poſten übernommen. Wir 
werden beinahe ſtolz darob und erheben uns ſämmtlich 
dankbar gerührt, als er das Zimmer verläßt. 

Das find jo die kleinen Abwechſelungen und Freuden 
eines Wahltages. Der Nachmittag iſt um ſo ſchauder⸗ 
hafter, die Beurlaubungsgeſuche der Beiſitzer mehren ſich, 
die Zurückgebliebenen laufen im Locale herum wie Me⸗ 
nageriebewohner in ihren Käfigen, das Bier fängt an 
ſchlecht zu werden. Unſere Anweſenheit übt einen lähmen⸗ 
den Einfluß auf den ſonſtigen Verkehr des Reſtaurants 
aus, zwei liebedurſtige Jünglinge, die es offenbar auf ein 
ſüßes Plauderſtündchen mit der Bier⸗Hebe abgeſehen, ge⸗ 
niren ſich und verſchwinden, auch ein Trupp Soldaten 
und Rekruten fühlt ſich nicht heimiſch und folgt jenen. 
Dafür ftellt ſich in dem ſonſt leeren Local ein verdächtig 
in die Höhe geſchoſſener junger Mann ein, der ſchon zwei 
Stunden lang an einer Tulpe trinkt. Wie ich nachher 
erfahre, verdient er ſich ſeine erften Sporen als Zeitungs» 
reporter, für ſechs Dreier baar notirt er am Schluß das 
Reſultat dieſer Wahl. . 

Es ſchlägt fünf Uhr, die letzten Nachzügler bringen 
noch einmal etwas Leben in das Wahlgeſchäft. Die bes 
urlaubten Beiſitzer erſcheinen pflichtgetreu, aber der Zeiger 
ögert noch immer, die übrige Strecke zu durchmeſſen. 
Endlich iſt es ſechs. Das brennende Licht auf bem Tiſch 
zum Verſiegeln der geöffneten Stimmzettel giebt der Scene 
einen feierlichen Charakter, an den Fenſterſcheiben draußen 
drücken ſich zwanzig Jungen die Naſen platt. Zuſchauer 
im Zimmer ſind der dünne Reporterlehrling, der Billard⸗ 
kellner, die beiden mit der Vertheilung der feindlichen 
Stimmzettel beauftragt geweſenen Knaben und die über 
unſern bevorſtehenden Abzug erfreute Mamſell: das Zäh⸗ 
len beginnt. „Eduard Windthorſt“ 1. 2. 3. 4. 5 
„Dr. Jacoby“ 1. 2. — „ Windthorſt“ 6. 7. 8. 9. 10. 11. — 
„Jacoby“ 3. 4. — „Windthorſt“ 12. 13. 14. — „Gran“ 
1. u. |. w. u. ſ. w., die Ziffern ſtimmen, Proclamation 
Windthorſts, Protocollſchluß, dreimalige Namensunter⸗ 
zeichnug — Gott ſei Dank! die Geſchichte iſt aus. 


— Die Evangeliſche Kirchenzeitung bringt den 
Bericht eines Mitgliedes der Deputation der „Evangeli⸗ 
ſchen Allianz“, welche am 14. Juli vom Fürſten Gort⸗ 
ſchakoff in Friedrichshafen empfangen wurde. Die Schuld 
daran, daß der Kaiſer die Deputation nicht ſelber empfing, 
wird der „unverzweiflichen Indiscretion irgend eines 
Böswilligen“ zugewieſen, welcher die ganze Abſicht der 
Allianz ſchon vorher veröffentlicht und dadurch die öffent⸗ 
liche Meinnug in Rußland in der heftigſten Weiſe auf⸗ 
gerührt habe. Der Bericht enthält u. A. folgendes In⸗ 
termezzo: „Der Fürſt empfing die Deputation ſehr höflich, 
ſichtbar betroffen durch die große Zahl der Betheiligten, 
die vom Profeſſor Schaff, dem gewählten Sprecher, vor⸗ 
geſtellt wurden. Letzterer eröffnete darauf die Verhandlung 
durch eine längere Anrede in engliſcher Sprache, in wel: 
cher er unter Anderm erklärte, die Evangeliſche Allianz 
ſei von den herrſchenden Zuſtänden der Oſtſeeprovinzen 
auf religiöſem Gebiet in Kenntniß geſetzt u. aufgefordert 
worden, ſich der leidenden Brüder durch Bitten an den 
Czar anzunehmen. Als hier Fürſt Gortſchakoff die Frage 
dazwiſchen warf: „Durch wen?“ unterließ Profeſſor Schaff 
unbegreiflicher weiſe, darauf zu antworten. — Die Evan⸗ 
geliſche Allianz will nun die Erlaubniß einer „Unter⸗ 
ſuchungsreiſe“ in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen nachſuchen, 
um zunächſt den „Thatbeſtand“ feſtzuſtellen, der offenbar 
dem Fürſten Gortſchakoff noch unbekannt ſei. 

— Die ſeit etwa einer Woche durch die Preſſe ge⸗ 
henden Mittheilungen über das Vorſchreiten der Cholera 
beruhen faſt ſämmtlich auf Ungenauigkeiten und Ueber⸗ 
treibungen. Nach offiziellen Nachrichten find in Danzig 
nur 8 Perſonen an der choleranostras, erkrankt, aber keiner 
verſtorben.“ 

— Zur Vermeidung von künftigen Verzögerun⸗ 
gen und Streitigkeiten ſind die Gemeinden, welche Korn⸗ 
lieferungen an Pfarrer und Kirchenbediente zu leiſten 
haben, aufgefordert worden, ſchon jetzt auf eine Umrechnung 
der Lieferungen nach den neuen Maaßen Bedacht zu neh⸗ 
men, da vom 1. Januar k. J. ab nur die in der neuen 
Maaß⸗ und Gewichtsordnung vorgeſchriebenen Maaßein⸗ 
richtungen zur Anwendung kommen dürfen. Inſofern es 
zuläſſig erſcheinen ſollte, eine Umſetzung der bisher nach 
Maaßen beſtimmten Lieferungen in ſolche nach Gewicht 
vorzunehmen, iſt beſtimmt worden, dies der Verſtändigung 
der Betheiligten zu überlaſſen, in jedem Falle aber die 
Genehmigung der Regierung einzuholen. Die Kirchenvi⸗ 
ſitatoren ſind zugleich angewieſen, Veranſtaltung zu treffen, 
daß die Richtigkeit der vorgenommenen Umrechnung von 
den Betheiligten und den Vorſtänden controlirt und feſt⸗ 
geſtellt werde. In analoger Weiſe ſoll hinſichtlich der 
Schulnaturallieferungen verfahren werden. 

— Ueber die Zuſammenkunft des deutſchen Kai⸗ 
ſers mit dem Kaiſer Franz Joſeph verlautet jetzt, daß die⸗ 
ſelbe in Iſchl ſtattfinden und lediglich eine Begegnung 
von Fürſt zu Fürſt ſein wird. Dagegen dürfte zu der 
Zeit, wo der Kaiſer Franz Joſeph in Gaſtein den em⸗ 
pfangenen Beſuch erwidert, auch Fürſt Bismarck zugegen 
ſein. Graf Beuſt befindet ſich bekanntlich ſchon dort. 

— Wohn ungsmangel und Arbeitseinſtellungen, 
die Folgen einzelner dieſer Fragen und ihre wechſelſeiti⸗ 
gen Beziehungen, beherrſchen die Konverſation in allen 
hauptſtädtiſchen Kreiſen, vom Kaffeetiſch bis zum grünen Tiſch 
der Bureaukratie. In den Arbeiterkreiſen wird die Unzufrie⸗ 
denheit durch die Lohnſchreier der Sozialdemagogie unabläſſig 
geſchürt, u. auf Seiten der Arbeitergeber giebt man ſich — lei⸗ 
der! — ganz unverhohlen der Hoffnung hin, die Staats- 
gewalt werde bei den auf die Dauer unausbleiblichen 
Ausſchreitungen der Arbeiter energiſch gegen dieſelben 
vorgehen. Dieſe Zuverſicht iſt denn auch nicht zu unter⸗ 
ſchätzen als Beweggrund für das feſte Zuſammenſtehen 
der Arbeitgeber, und die momentane Folge derſelben zeigt 
ſich in immer beſtimmter auftretenden Gerüchten von be⸗ 
vorſteheuden Revolten. „So lächerlich auch ſolche Ge⸗ 
rüchte klingen — ſagt ein ſcheinbar inſpirirter Artikel 
des hieſigen Fremdenblattes — ſo werden ſie doch viel⸗ 
fach nacherzählt, und es fehlt nicht an Unzufriedenen, 
welche an dieſe Gerüchte glauben und deren Ausführung 
als unvermeidlich hinſtellen. Allerdings ſind die epide⸗ 
miſch auftretenden Arbeiterſtrike geeignet, inſofern eine 
Beſorgniß zu erregen, als die Mittel der Arbeiterfamilien 
durch das Striken mehr als erträglich erſchöpft werden 
und in manchen Familien wohl zur Zeit der Miethezah⸗ 
lung ein arger Nothſtand eintreten kann. Dafür aber 
die Hausbeſitzer verantwortlich machen zu wollen, wie 
dies in einer Demonſtration geſchehen vor dem Roſentha⸗ 
ler Thore, wo ein todter Hund, dem man den Bauch 
aufgeſchlitzt und aufgehängt, einen Zettel um den Hals 
trug, nach deſſen Inhalt es jedem Hauswirthe ſo ergehen 
ſollte, der am 1. Oktober gegen ſeine Miether hark er⸗ 
ſcheint — das wäre denn doch ein Terrorismus, der 
nicht geduldet werden darf. Wenn die perſönliche Frei⸗ 
heit von denen, die durchaus freifinnig ſein wollen, jo 
gemißbraucht wird, daß ſorgſame Familienväter, welche 
arbeiten wolleu, nicht arbeiten dürfen und mitſtriken 
müſſen, wird es Aufgabe der Obrigkeit ſein, ſolche ver⸗ 
worrene Begriffe von Freiheit durch Maßregeln zu korri⸗ 
giren, welche die Vernünftigen der Gefahr entheben, mit 
den freiheitlichen Ideen ihrer Mitarbeiter zu Grunde zu 
gehen.“ — Was mich betrifft, ſo glaube ich nicht, daß 
die „Obrigkeit“ ſich jemals zur Korrektur verſchrobener 
Anſichten hergeben wird, ſofern es ſich dabei um ein 
Verlaſſen des geſetzlichen Bodens handelt, ich theile Ihnen 
den Artikel nur mit, um Ihnen zu zeigen, welch böſe 
Stimmung gegenwärtig in der Hauptſtadt weht. 

— Der Kaiſer gedenkt nach der Prov.⸗Korr. am 
10. d. Homburg zu verlaſſen und auf der Weiterreiſe nach 
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Gaſtein zunächſt einen Ausflug nach Iſchl zu Te den 
daſelbſt dem Kaiſer Franz Joseph einen „frenndſcha 
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— Die Maßnahmen der Regierung argh 


der ultramontanen Bewegung haben nicht lange, DORT n 
jetzt eifrig zum Rückzug geblaſen. Wie die „N 
u. „N. Pr. 3.*, fo kommt heute auch die „ ine weil 
zu dem Schluß, daß jede Wahrſcheinlichkeit fehlt, 115 deb 
verbreitete und erfolgreiche Bewegung innerhal Baſt 
Katholicismus gegen das, was auf katholiſch⸗legaler en iu 
ſich auf dem Concil vollzogen hat, zu Stande fommier ie 
laſſen, und daß deshalb die Regierungen nur mit den und 
äußerſten Vorſicht gegenüber der katholiſchen Rich era 
gegenüber der in letzterer aufgetretenen Oppoſition verf 
können. tbutions⸗ 
E ueber die Zahlung der zweiten Contub, be 
rate von 500 Millionen Francs wird berichtet, daß Dont 
in Straßburg und zwar in Wechſeln auf verſch 
europäiſche Plätze und in engliſchen und bel 
Banknoten erfolgt iſt. Es ſind darunter 10 Mil. 
14¾ Mill. Fl., 7½ Mill. banco, 5 Mill. Thlr. u 
Mill. Lſt. nia“, 
— Das hieſige Klerikale Organ, die „Gere un 
deren Hauptaufgabe ſetzt darin zu beſtehen ſcheint, De hat 
eiationen gegen die Altkatholiken zuſammenzubrauen, ſie 


zahlreiche 


i 8⸗ 
unſerer Mitbürger durch die franzöſiſche Leb ee de 
geſellſchaft „Imperiale“, die fi ſeit dem Fa l etwa 
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Geſchäfte unterhalten. Sie bietet den Verſicherten ien 


i Verſicherten Her 
übrig, ihre Policen zu verkaufen. Die Geſellſchaft a 
bietet dafür jo überaus mäßige Preiſe, daß dieſelben a die 


ft ver⸗ 


iſſe 
: : Sur ine gewi 
ſicherten, weil fie in deren Coneeſſionirung Regierung, 


etwas zur Wahrung zur ihrer Intereſſen zu thun. gor 
— Nach dem Stand der bisherigen Frieden ren 
mation ſtellt ſich der Verluſt der Infanterie an Oft) 1% 
während des Krieges auf 1,107 Staabsoffiziere, Hgerie 
leute und Lieutenants, die Kavallerie verlor 26, die Art 
43, das Ingenieurkorps 17, der Train 18 e on 
— Beihilfe für Reſerve u. Landwehr t 
einer großen Engherzigkeit kann man die Regterun] zur 
freiſprechen wenn man die Maßregeln betrachtet, d 
Ausführung des Geſetzes betreffend die Beihilfe für Den 
gehörige der Reſerve und Landwehr getroffen werden ten 
wohlthätigen Kern umgiebt man mit einer jo & pie 
Schaale, daß es faſt zur Unmöglichkeit gemacht wild a⸗ 
Nuß zu knacken und ein hieſiges Witzblatt traf dehr vo⸗ 
gel auf den Kopf, als es dieſer Tage den nicht je 5 
luminöſen Schaß der vier Millionen als ein wohl 9 eſſen 
zertes und giftſpeiendes Ungeheuer darſtellte, ® icheren 
Unnabbarkeit jogar die Sieger von Wörth und Spe aupt⸗ 
die Segel ſtreichen müſſen. Der Magiſtrat der Endl 
u. Refidenzitadt des Deutſchen Reiches, über deſſen . laßt 
palaſt der Deutſche Spruch: „Ihr, die ihr eintrete 
die Hoffnung draußen“ trefflich om Platze wäre, 9° des 
kanntlich die ſchon fo wenig populäre Berti, an⸗ 
Oberpräſidenten der Provinz Brandenburg noch e Forde 
gefeindet, indem er die ausnahmsweiſe berechtigte nie 
rung nach einer „Bürgſchaft“ zur Regel ma > aber 
Bedingung dieſer Bürgſchaftsſtellung verdanken PH her 
dem ſächſiſchen Provinziallandtage, wie denn DET burger 
präfident der Provinz Sachſen feinem Brande , 
Collegen, ja ſelbſt dem Magiſtrate der Kaiſerſta ort iſt 
lin in Engherzigkeit durchaus nichts nachgiebt. daß nur 
der Grundſatz als maßgebend hingeſtellt worden . bür⸗ 
ſolchen Militärs, welchen die Wiederaufnahme hilfe änz⸗ 
gerlichen Berufs ohne eine außerordentliche Beih de er⸗ 
lich unmöglich gemacht oder doch in hohem 
ſchwert fein würde, Darlehne von mäßigem 
gen eine geringe Verzinſung ſo wie unter der en inner- 
einer Abtragung durch halbjährige Theilzahlundn wobet 
halb eines beſtimmten Zeitraums gewährt 2 oder 
die Beſtellung einer Sicherheit durch eine Hoe en 
genügende „Bürgſchaft“ gefordert wird. De tigung 
alle Perſonen von der Gewährung einer 2 lich dur, 
ausgeſchloſſen, „welche ihren Lebensunterhalt le 900 dlehr in 
ihrer Hände Arbeit gewinnen, oder bei ihrer 
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12 Heimath ohne Weiteres in die bis zu ihrer Einberu⸗ 
Be Fahne innegehabte Stellung und Thätigkeit wie⸗ 

mit a a ſind.“ Für den armen Arbeiter, der ſich 
diz einer Hände Arbeit das verdient, was er nothdürf⸗ 
1 milie n täglichen Lebensunterhalt braucht, und deſſen Fa⸗ 
chne Scbrich nicht während des Krieges exiſtiren konnte, 
Yo Gulden zu contrahiren, für den ſollen alſo die 
dei der zur Schatzkammer verſchloſſen bleiben. Ob 
un en jetzt jo hoch gehenden Wogen der ſocialen Bewe⸗ 
1 ders und nach den Großthaten unſrer Armee eine fo 
A batdende Verfügung ſehr geſchickt iſt, darüber wird das 
0 it, ide Gefühl des Einzelnen, ob ſie geſetzlich berech⸗ 
aden hab wird vielleicht der deutſche Reichstag zu ent⸗ 
Beute Gegenüber der Stimmung in den neuen 
0 miſchied. Landestheilen, welche in den letzten Monaten 

5 teden eine Verſchlimmerung erfahren hat und die ſich 
h en Orten und Diſtricten beſonders des Oberel⸗ 
inge eine inteuſiv feindſelige herausſtellt, fol es neuer⸗ 
zweck enſtlich in Frage gezogen worden fein, ob es nicht 
Gebiete bg erſcheinen dürfte, namentlich die für dieſe neuen 

führe beſtimmten militäriſchen Maßregeln in ihrer Aus⸗ 
der 90 zu beſchleunigen. Es würde damit moͤglicherweiſe 
heit annpelte Vortheil erztelt werden, einmal der Unſicher⸗ 
ie in Ende zu machen, welche grade in Beziehung auf 
die fraftſen Militärverhältniſſe von den Agitatoren für 
ſten Baudſiſche Richtung fortgeſetzt zu einem der wirkſam⸗ 
und andarubigungs⸗ und Agitationsmittel ausgenutzt wird, 
f ftanyannererfeite eine beträchtliche Zahl der zurückgekehrten 

un iſchen Kriegsgefangenen wieder in militäriſche Zucht 
und none, welche gegenwärtig in ihren Heimathsorten 
nach d mehr in den größeren Städten des Landes ſich 
fände en verſchiedenſten Beziehungen unnütz erweiſen. Es 
duſich em allerdings die den neuen Provinzen ertheilte 
für erung entgegen, die deutſchen Militärbeſtimmungen 
Gia 3 erſt im Jahre 1872 in Kraft treten zu laſſen. 
Inden n dieſem fo weit hinausgeſchobenen Termin mochte 
x ber „elleicht ein Hauptmißgriff geſehen werden, und 
lange m ſtände ja auch die Ausführung der ohnehin feit 
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zuncerhertsbehörden voraufgehen müſſen, wozu noch die 


a erläſſigen Elemente fehlen. Es iſt indeß neuerdings 
er Ver 


fast 3 gemacht worden, die in der Errichtung be⸗ 


IR 
N 


kl, ſelbſt zu ergänzen; und hofft man außerdem eine 
18 iich ede Zahl von durchaus zuverläſſigen und der fran⸗ 


1 Hen hierzu den noch in Frankreich ſtehenden deutſchen 


ar Pationstruppen entnehmen zu können. 
| Ausland. 


des Deſterreich, Zur Situation. Die Verhandlungen 
der urfipenden des öſterreichiſchen Miniſteriums mit 
7 zu dicken ſtaatsrechtlichen Oppoſition ſcheinen end⸗ 
miniſte einer Art von Abſchluß gediehen zu ſein. Die 
Wenden und balbofficiöfen Blätter Wiens ſprechen 
n denen jo, als ob der Graf Hohenwart das Wert, 
iu Endeer nun ſeit einem halben Jahre gearbeitet hat, 
ufen fi gebracht habe. Der Ausgleich mit den Gzechen, 
am gige einmüthig, iſt erreicht; die Verhandlungen find 
und er angelangt; das Miniſterium iſt Herr der Lage, 
Vun eginne eine neue Zeit. 
uz un hl iſt fo viel gewiß, daß Graf Clam⸗Marti⸗ 
und N Dr. Rieger, als Vertreter der Czechen Böhmens 
1 Haier Prazak, der Mähren, am vorigen Freitag vom 
N Jeder zempfangen find, jedoch nicht collect 'v, ſondern 
Ih Wien einer einzelnen Audienz. Ferner wollte man 
N Vontar wiſſen, daß Clam⸗Martiniz und Rieger am 
N N an einem Miniſterrath Theil genommen haben. 
g Ausgle ſt es noch völlig ungewiß, worin der eigentliche 
f mute mit den Czechen beſteht; man kann höchſtens 
Segen en, daß gewiſſe ſtaatsrechtliche Forderungen der 
usglei anerkannt wurden und ſomit die Skizze eines 
jerubsprogramms zu Stande kam, für welches die 
g wah nun in ihrem Wirkungskreiſe einzutreten hat. 
Viener Toctlchſten iſt noch folgende Darſtellung des 
jr * gl attes “u | 
nut 8 1 die Forderung der Regierung in den Reichs⸗ 
N ir Gra teten, find die Czechen nicht eingegangen, dagegen 
| für Oeſt ohenwart auf die ezechiſchen Conſtituirungspläne 
1 Nebehal teich im Großen u. Ganzen eingegangen, mit dem 
eze re f jedoch, daß dieſe Pläne auf verfaſſungsmäßigem 
cee iſirt werden ſollen. Es wird alſo dem nächſten 
up be ein Verfaſſungs-Reviſionsent⸗ 


Rr d 
er), vorgelegt werden, mit dem die Czechen ſich ein. 
1 dige an erklären, ohne jedoch für denſelben im 

auß RT elbſt einzuſtehen. Graf Hohenwart 

len die Sorge dafür tragen, den NReichsrath zu veran⸗ 
een Czechen zu befriedigen. Als „Gegenleiftung* 
17 bewe n es die czechiſchen Unterhändler, den Landtag 
len, 17 2 fo viel vom böhmiſchen Staatsrecht nachzu⸗ 
den iſt eben mit dem Grafen Hohenwart vereinbart 


Auf 
ve Gabe due Weiſe gelang es, das faetiſche Scheitern 
wf! konnt ungen wenigſtens zu vertuſchen. Graf Hohen 
0 den und di davon nicht abgehen den Reichsrath einzube⸗ 
gen 705 legale Form zu beobachten; die Czechen wollten 

Reichsrathe nichts zur Unterftügung der 


miniſteriellen Pläne thun, indem ſie es ablehnten, den 
Reichsrath, ſei es auch unter Verwahrungen, zu beſchicken. 
Gelingt es dem Grafen Hohenwart im Reichsrathe auch 
ohne die Czechen, nun dann haben die Letzteren die Partie 
gewonnen, ohne einen Einſatz gewagt zu haben. Gelingt 
es nicht, dann iſt Böhmen das „öſterreichiſche Miniſter⸗ 
grab“, und ein Sarg mehr wird in demſeben beigeſetzt. 
Auch darauf iſt Graf Hohenwart eingegangen, und das 
nennt man „Ausgleich.“ Vor der Eröffnung des böhmiſchen 
Landtages dürfte übrigens durch ein ſichtbares Symbol die 
Wendung zu Gunſten der Czechen eingeleitet werden. Das 
ſoll durch die Ernennung eines Miniſters für Böhmen 
geſchehen, und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dabei in erſter 
Linie an Herrn Rieger gedacht wird.“ 

Wenn dies der Actionsplan des Miniſteriums iſt, 
ſo hat die Regierung noch einen weiten langwierigen Weg 
vor ſich. Die Regierung nimmt den ſchwierigſten Theil 
der Arbeit auf ſich, um den Czechen zur vollſtändigen 
Befriedigung zu verhelfen. Damit die Czechen nicht ges 
nöthigt ſeien, irgend welche, wäre es auch nur die Form 
betreffende Zugeſtändniſſe zu machen, muß die Regierung 
einen Weg wandeln, der kaum noch verfaſſungsmäßig ge⸗ 
nannt werden kann. Die Verfaſſungspartei wird ſich 
nicht entſchließen können, ohne die Vertreter Böhmens 
auf irgend eine Verhandlung einzugehen. Sie wird da⸗ 
rauf beſtehen, daß das Königreich Böhmen im Reichs- 
rathe vertreten werde, ſei es auf dem Wege der directen 
oder der indirecten Wahlen. Dies wird der erſte Con⸗ 
flict fein, und die Regierung wird Mühe haben, die ver- 
faſſungsmäßigen Formen einzuhalten. 


Provinzielles. 


Lautenburg. Unſer Bürgermeiſter Koſſe, ſo wird 
dem B.⸗ und B.⸗Frd. von hier geſchrieben, iſt durch das 
Ausreißen der in dieſem Jahre von den Bürgern der 
Stadt gepflanzten Friedenseiche in den weiteſten Kreiſen 
wohl gekannt. Nicht nur viele deutſche, ſondern ſelbſt 
amerikaniſche Zeitungen und Witzblätter beſchäftigten ſich 
eine lange Zeit mit unſerer „ unglückichen Friedenseiche“ und 
dem „prächtigen patriotiſchen Bürgermeiſter.“ Nachſtehende 
Thatſache dürfte jedoch nicht Jedem bekannt ſein: Dem 
hieſigen Kaufmann Ruttkowski, welcher die Belagerung 
von Paris mitgemacht, und nach ſeiner Rückkehr aus 
Frankreich die Pflanzung unſerer Friedenseiche in Anre⸗ 
gung gebracht hatte, wurde von dem Bürgermeiſter Koſſe 
der Schankeonſens entzogen. R. wendet ſich an den 
Magiſtrat. Dieſer beſchließt mit fünf gegen eine Stimme 
die des Herrn Bürgermeiſters, dem S. ſofort den Con— 
ſens zu ertheilen, worauf K. den fünf Widerſpenſtigen er⸗ 
klärt: Und wenn mich der Teufel holt, er bekommt ihn 
nicht; ich werde ſo noch Manchem den Daumen auf's 
Auge drücken!“ Damit meinte er Diejenigen, welche ſich 
gegen ihn wegen der Friedenseiche bei der Regierung bes 
ſchwert und dem Eichenausreißer eine ſogenannte Naſe be⸗ 
ſorgt hatten. — R. remonſtrirt nun bei der Regierung zu 
M. Eine große Anzahl hieſiger Bürger darunter Magi⸗ 
ſtratsmitglieder und Stadtverordnete, petitioniren ebenfalls 
bei den Behörden um Belaſſung des Conſenſes für R., 
indem ſie hervorheben, daß R. ein allgemein geachteter 
Mann ſei und ſich durch Theilnahme an drei Feldzügen 
wohl verdient gemacht habe, daß ihm daher durch Ent⸗ 
ziehung ſeines Gewerbes eine himmelſchreiende Ungerechtigkeit 
widerfahre. Doch Alles war umſonſt. „Er bekommt ihn 
nicht!“ Die Petenten erhielten keinen Beſcheid, R. keinen 
Conſens, wohl aber die Regierungsverfügung, daß er nach 
dem Berichte des Bürgermeiſters K. die Völlerei und Uns 
zucht befördere und deshalb eines Schankgewerbes unwür⸗ 
dig ſei. — — Einige Tage darauf feierte Lautenburg ein 
Friedensfeſt. Als die Gemüther ſchon etwas aufgeregt 
waren, unternahm es der hieſige Pfarrer L. die beiden 
Parteien, welche ſich hier ſeit langer Zeit feindlich gegen— 
überſtanden, die ſogenannten „Koſſianer“ und „Skaudal⸗ 
macher“ zu verſöhnen, was ihm auch nach einer ſalbungs— 
vollen Rede glücklich gelang. Nur der unmoraliſche Kaufe 
mann R. wollte ſeinem Bürgermeiſter nicht die Hand 
reichen. Als dieſer jedoch erklärte, er werde Alles wie⸗ 
der gut machen, es ſei ihm „ein Leichtes“, den Schank⸗ 
conſens wieder zu ertheilen, da ſchlug R. endlich wieder 
in die dargebotene bürgermeiſterliche Rechte ein. — Nach 
wenigen Tagen bringt der Polizeidiener dem Voͤllerei und 
Unzucht befördernden R. den Schankeonſens in's Haus. — 
Was ſagt man dazu? 


Locales. 


— Ueber die Verkehrsverhältniffe an der ruffifchen Grenze läßt 
ſich der diesjährige Bericht der Handelskammer zu Poſen, wie 
folgt, aus: Auch im Verlauf des Zeitraums, dem dieſer Bericht 
gilt, iſt nicht irgend ein Umſtand wahrnehmbar geworden, der 
auch nur entfernt die Hoffnung auf ein Heraustreten Rußlands 
aus ſeiner wirthſchaftlichen Abgeſchloſſenheit und eine Milde⸗ 
rung der chroniſch gewordenen handelspolitiſchen Auffaſſungen 
erwecken könnte. Zu erwähnen wäre böchſtens eine Verſchlim⸗ 
merung des Byzantinismus im Abfertigungsweſen; die Ver⸗ 
worrenheit bei der Einreihung der für die Verzollung zu dekla⸗ 


rirenden Objekte in die betreffenden Tarifpofitionen hat zuge⸗ 


nommen. Neue Anträge hinſichts des gerade unſere Provinz 
in einer der Grundbedingungen ihrer Wohlfahrt heimſuchenden 
Verhältniſſes zu ſtellen, haben wir nach der Zweckloſigkeit der 
ſeit einem Jahrzehnt andauernd von uns aufgewandten Be⸗ 
mühungen gemieden. Uns bleibt einzig die Hoffnung, daß der 
deutſchen Reichsgewalt, der in ihrem Entſtehen ſchon Ziele ge- 
lungen ſind, die kein anderer Schütz getroffen hat, auch auf 
dieſem Gebiete friedlichen Ausgleichs der Ruhm eines Erfolgs 


gewährt werden wird, welcher den beſten bisherigen Anſtren⸗ 
gungen verſagt war. 

— Reuter-Porleſung. Die von Herrn Dr. L. Burmeiſter 
angekündigte Vorleſung aus Fritz Reuter's Werken findet heute 
Freitag den 11. d. Mts., Abends im Artushofſaale mit Be⸗ 
ſtimmtheit ſtatt, worauf wir noch beſonders aufmerkſam machen, 
da Herr Dr. B., wie die „Oſtdeutſche Ztg.“ ſchreibt, als Vor⸗ 
leſer R's. — er lieſt hieorts, wie wir hören, nur einmal — 
„Vorzüglichſtes“ leiſtet. 

— 14. Ordentliche Stadtverordneten - Sitzung am 9. d. Mis. 
Vorſitzender Herr Juzizrath Kroll, im Ganzen 30 Mitglieder 
anweſend. Vom Magiſtrat Herr Stadtbaurath Martini. 

Nach einer Allerh. Kabinets⸗Ordre vom 28. Juni c. iſt der 
Stadt ein unverzinsliches Darlehen von 15,000 Thlr. zum 
Weichſelbrückenbau aus dem Land⸗ und Waſſer⸗Neubau⸗Fonds 
gewährt worden, welches rückzahlbar ſein ſoll, ſobald die zum 
Wiederherſtellungsbau der Brücke nothwendigen Aufwendungen 
durch die Brückengelder gedeckt ſein werden. — Der interimiſt. 
Stadtbaurath Herr Martini ſtattet der Verſ. den in Ausſicht 
geſtellten Bericht über die Lage des Brückenbaues ab. Da wir 
die Hoffnung hegen, daß es uns möglich ſein wird, den inter⸗ 
eſſanten Bericht unſern Leſern vollſtändig mittheilen zu können, 
bemerken wir nur noch, daß nach dem Bericht der Oberbau 
am 22. October nach contraktlicher Feſtſtellung vollſtändig aus⸗ 
geführt, ſo daß die Paſſage über die Brücke an dieſem Tage 
freigegeben wird, und die Eisbrecher im November er. fertig⸗ 
geſtellt ſein werden. Herrn p. Martini ſtattete für den Bericht 
der Herr Vorſitzende den Dank der Verſ. ab. — Die Verf. ges 
nehmigt auf Antrag des Magiſtrats, reſp. der Brückenbau⸗ 
Deputation, daß die 19 kleinen Joche von 48 Fuß Spannweite 
auch zweireihig gebaut werden und hierzu ca. 2000 Thlr., um 
welche Summe der Anſchlag überſchritten wird, erforderlich 
find. — Die Verſ. überreicht dem Magiſtrat den nachfolgenden 
Antrag zur Rückäußerung in nächſter ordentlicher Sitzung. 
Der Antrag geht dahin, daß endlich die ſeit länger als einem 
Jahre rückſtändige Entſchädigung für geleiſtete Einquartierung 
an die betreffenden Quartiergeber gezahlt werde. Gleichzeitig 
wird der Magiſtrat gebeten mitzutheilen, aus welchen Mitteln 
dieſe Koſten beſtritten werden ſollen. — Zur Herſtellung eines 
neuen Appartements für die Krankenanſtalt im ſtädt. Zwinger 
am Alten⸗Schloß bewilligt die Verf. 123 Thlr. — Zur Kennt⸗ 
nißnahme der Verf. theilt der Magiſtrat einen Bericht des 
Gas⸗Inſpectors Herrn Müller über die Arbeiten an der 
Waſſerleitung für die laufenden Brunnen am Altſtädt. Markt 
mit. Den Bericht theilen wir unſern Leſern in nächſter Num⸗ 
mer vollſtändig mit, da derſelbe eine Kommunal-⸗Angelegenheit 
von allgemeinſtem Intereſſe betrifft. — Die Verſ. dotirt die 
neu zu beſetzende Stadtbaurathsſtelle mit 1000 Thlr. jährlichem 
Gehalt und erſucht den Magiſtrat, das betreffende Ausſchreiben 
zu erlaſſen. — In darauf folgender geheimer Sitzung referirt 
der Herr Vorſteher über die 7 Kandidaten, welche ſich zur 1. 
Bürgermeiſterſtelle gemeldet haben. 

— Poſtverkehr. Nach Bekanntmachung des hieſigen Poſt⸗ 
amts v. 10. er. iſt als unbeſtellbar zurückgekommen: ein Packet 
adreſſirt an den Train⸗Soldaten Ludwig Will im Erſatz⸗Bat. 
Nr. 1, 1. Komp. in Königsberg i/Pr., aufgegeben hierſelbſt am 
9. Juli cr. zwiſchen 9--10 Uhr Vormittags. Der Abſender 
Will in Thorn hat hier nicht ermittelt werden können. 

— Mufihaliſchrs. Unſere beiden Liedertafeln werden Mon⸗ 
tag den 14. er. Abends im Mahn'ſchen Garten öffentlich fingen. 
Zutritt hat Jeder, der ſich für Geſang intereſſirt; eine Bedin⸗ 
gung aber haben die Sänger geſtellt, und zwar die, daß das 
Publikum, beſonders das weibliche und die Kinder während des 
Geſanges nicht lauter in ihrer Unterhaltung iſt als der Geſang. 
Geübt iſt tüchtig worden, und findet die letzte Uebung heute 
am Freitag den 11. er. bei Herrn Hildebrandt ſtatt. 

— Lotterie. Bei der Ziehung am 9. Auguſt fielen 1 Gewinn 
zu 4000 Thlr. auf Nr. 37,830. 3 Gewinne zu 2000 Thlr. auf 
Nr. 13,374, 52,952, 65,317. 2 Gewinne zu 600 Thlr. auf Nr. 
25,949, 44,755. 2 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 40854 55168. 
2 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 14,149, 22,051. 

— Sanitaͤts-Poiizeiliches. Im hieſigen ſtädtiſchen Kranken⸗ 
hauſe befinden ſich heute, am 10. d. Mts., 92 Kranke; davon 
leiden 67 an inneren, 14 an äußeren Krankheiten, 7 an Syphilis 
und 4 an Pocken. 


Börſen-⸗Pericht. 


Berlin, den 9. Auguſt cr. 


Jonds: eſt. 
Ruſſ. Banknoten 5095 
Warſchauns Tage 6807/8 
Poln Pfandbriefe 4% , Ä, 708% 
Weſtpreuß, do., , eee, 89 
Peſener doe neue , 92 
Aminen LE 97776 
Deſterr. Banknoten 4%%,ꝶ,jt 4:2 u m aha 825/5 
alten ea RE 587/g 

Weizen: 

OD N N are 77 

Boggen : feſt. 
f ee EEE "7.5 498 
Auguſt⸗Sep tb. 49 
Seßth⸗ Dei ee 4957 
April⸗Mai „ i e e d 

Räder: Auguſt 28 
pro Septbr.⸗Oetbr. . 2785/8 

Spiritaz feſt. 
00 ee 1 18. 1. 
Auguſt⸗Sep tb. ag AT: 
September⸗Octoberrr 0. 17 22. 

Getreide⸗Markt. 


Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 20 Grad Wärme. 
Keine Zufuhr. Preiſe nominell. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 66-68 Thlr., hellbunt 126130 
Pfd. 70—72 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 72—75 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 


Stettin, den 9. Auguſt, Nachmittags 2 Uhr um 
Weizen, loco 54—74, per Auguft 73½, per Auguſt⸗ 


ber 72¼8, per Septbr.⸗October 70¾8, per Frühjahr 10 \ 


46 48 ½ Thlr. pro 2000 Pfd., polniſcher 120 Pfd. mit 43— 
43½ Thlr. pro 2000 Pfd. 
Gerſte kleine 95—103 Pfd. von 40 —43½ Thlr., große 106—112 


Rübſen mit 96-102 Thlr. pro 2000 Pfd. bezahlt. 
Roggen 120—125 Pfd. 43—45½ Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46— 48 Thlr. 


pro 2250 Pfd. Pfd. von 45 47½ Thlr. pro 2000 Pfd. Roggen, loco 47½—50, per Auguſt — per = 1 
Spiritus pro 100 Ort. d 80¼ 16—164/4 Thlr Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 Thlr Detober 48/8, per October⸗November 48 ½, per 

; beſſere und gute Kochwaare von 42—49 Thlr. pr. 2000 Pfd AR Br. 8 + 100 Kilogramm 

Hafer nach Qualität von 39—43 Thlr., pr. 2000 Pfd. Rüböl, loco 100 Kilogramm 28, per Auguft iM. 


Ruſſiſche Banknoten 79, der Rubel 26 Sgr. 9 Pfg. 


Danzig, den 9. Auguſt. Balhnpreiſe. 


Weizenmarkt: geringe Kauflust, Preiſe billiger. Zu noti⸗ 
ren: ordinär bunt, und rothbunt, gut roth⸗, hell⸗ und hoch⸗ 
bunt, 120—131 Pfd. u. hell von 62— 79 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Roggen ziemlich unverändert, inländiſcher 120—125 Pfd. von 


Iunferate. 


Geſtern Abend ½9 Uhr entſchlief 
ſanft nach längerem Leiden unſere ge⸗ 
liebte Gattin, Mutter, Tochter und 
Schweſter, 
Marie Unruh, geb. Fischer, 
im 33. Lebensjahre. 
Dieſes zeigen tiefbetrübt ſtatt jeder 
beſonderen Meldung an 
Thorn, den 9. Auguſt 1871. 
die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Freitag Nach⸗ 
ittag 4 Uhr vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


Geſtern entſchlief ſanft nach län⸗ 
Frau, Mutter und 
Schweſter, Laurette Hesselbein, 
geb. Blech, in ihrem noch nicht vollen⸗ 
deten 59. Lebensjahre. 

Dies zeigen, um ſtille Theilnahme 
bittend, tiefbetrübt an 

Thorn, den 10. Auguſt 1871. 

die Hinterbliebenen. 
Dt Beerdigung findet Sonnabend, den 


12. Mts., Nachmittags 4 Uhr vom 
rauerhauſe aus ſtatt. 


FREE EU RT REED 
Heute früh 7½ Uhr ſtarb am 
Gehirnſchlag unſer geliebter Gatte, 
Vater, Schwieger: und Großvater, 
der Lieutenant a. D. 
Johann Carl Rewendt, 
im 76. Lebensjahre, was tiefbetrübt 
hiermit anzeigen 
Thorn, den 10. Auguſt 1871. 
die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet am Sonntag, 
den 13. Auguſt, Nachmittags 5 Uhr vom 
Trauerhauſe, Neuſtadt 267, aus ſtatt. 


Außerordentl. e eee 
Sonnabend, d. 12. Auguſt er., Nachm. 3 Uhr. 

Tagesordnung: Feſtſtellung des durch 
die Vereinigten Ausſchüſſe vorberathenen 


Kämmerei⸗ und 

1871/73. 
Thorn, den 8. Auguſt 1871. 

Der Vorſteher. 
F 
Polizeiliche Bekanntmachung. 

Nachſtehende g 
Bekanntmachung. 
Sämmtliche vom Erſatz⸗ Bataillon 
Oſtpreußiſchen Füſilier⸗Regiments Nr. 33 
reſp. dem Feld⸗Regiment entlaſſenen Mann⸗ 
ſchaften erhalten hiermit den Befehl ſofort 
die ihnen zur Reiſe in die Heimath leih⸗ 
weiſe mitgegebenen Bekleidungsſtücke, ſo⸗ 
weit das noch nicht geſchehen ſein ſollte, 
an das obengenannte Erſatz⸗Bataillon in 

Danzig bei Vermeidung der geſetzlichen 

Strafe abzuſchicken. 
Thorn, den 5. Auguſt 1871. 

Königl. Bezirks⸗Commando 
des 2. Bataillons (Thorn) 4. Oſtpreußi⸗ 
ſchen Landwehr⸗Regiments Nr. 5. 
wird hierdurch zur Kenntniß der Betheilig⸗ 

ten gebracht. x 
Thorn, den 7. Auguſt 1871. 

Der Wagiſtrat. Pol⸗Verw. 
Kürſchner, welche Militair-Jeldmützen 

für den Preis von 3 Sgr. pro Stück an⸗ 

zufertigen geneigt find, können ſich im 

Bureau des Zahlmeiſter Mann, Tuch⸗ 

macherſtraße No. 185 melden. 

Thorn, den 9. Auguſt 1871. 
Königl. Erſatz⸗Bataillon. 

8. Pomm. Infant.-Regiments Nro. 6l. 
wei Wohnungen im Behrensdorff’ 
ſchen Grundſtück, Alt⸗Culmer⸗Vorſtadt, 

find zu vermiethen. Wittwe Geise, Alt- 

Culmer-Vorſtadt 160. 


Schulkaſſen⸗Etats pro 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. In Vertretung Karl Marguart. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Spiritus ohne Zufuhr. 


Rübſen, auch heute gut behauptet und ganz! trockene ſchöne 
mit 106 Thlr. pro 2000 Pfd. bezahlt. 
auch trocken bedang 105/105 Thlr. und geringere nach 
Qualität von 1042/8,—104 Thlr., abwärts bis 103/102 Thlr. 


pro 2000 Pfd. 


Ir. Reuler 


Schöner Raps 107 Thlr. pro 2000 Pfd. 


Minder ſchön aber 


Vorleſung. 


Freitag, den 11. Auguſt, Abends 8 Uhr im 
Artushofe. 


Zum Vortrage kommen Scenen aus: 


„Ut mine Stromtid“, wo Unkel Bräfiz mit de 


luͤtte Fru Paſturin eigenhändig up den Rangdewuh geiht ꝛc. ꝛc. 
Einzelne Billets a 10 Sgr. ſowie 4 Stück zuſammengenommen 1 Thlr. find in den 


Muſikalien⸗ und Buchhandlungen der Herren E. F. 
E. Lambeck zu haben. 


L. Burmeister. 


Dr. 


Schwartz, J. Wallis und 
Kaſſenpreis 12½ Sgr. 


Lloyd. 5 


York 


eventuell Kopenhagen und Chriſtianſand anlaufend. 
vermittelſt der neuen Poſt⸗Dampfſchiffe I. Klaſſe. 


Humboldt, Capt. P. Barandon, Dienſtag, 
Dienſtag 


Franklin, Capt. F. Dreyer, 


5. September, Mittags, 
26. September, Mittags, 


Paſſagepreiſe: I. Kajüte 100 Thlr. Pr. Ert., Zwiſchendeck 55 Thlr. Pr. Crt. incl. 
Beköſtigung. Fracht: IL 2. — und 15% Primage pr. 40 Kubikfuß eugliſches Maaß. 
Packetbeförderung nach allen Theilen Amerikas. Briefporto nach und von den Ver⸗ 


einigten Staaten 2½ Sgr. 


Briefe find zu bezeichnen „via Stettin.“ 


Wegen Fracht und Paſſage wende man ſich an die Agenten des Baltiſchen Lloyd, 


ſowie an 


Die Direktion. 


Die Buchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn 


empfiehlt zur Reifezeit ihr reichhaltiges Lager von nachſtehend verzeichneten Karten und 
Reiſehandbüchern, als: 


Raab, Eiſenbahnkarte von Rußland. 10 far. 
Handtke, Poſt⸗ und Reiſekarte von Deutſchland, 
aufgez. in Carton. 2 Thlr. 3 
— Karte der Provinz Oſtpreußen, aufgez. 
in Carton. 22½ Sgr. s 
— Karte von Weſtpreußen, aufgez. in Car⸗ 
on. 2212 Sgr. 
Franz, Poſt- und Reiſekarte von Central⸗Eu⸗ 
ropa. 15 Sgr. 
— Dieſelbe aufgez. in Carton. 1 Thlr. 
Müller, 2 5 der Eiſenbahnen Mittel-Europas. 


21. Sgr. 
— Dieſelbe aufgez. in Cart. 1 thlr. 18 far. 
Kunſch, Poſt⸗ und Eiſenbahnkarte v. Deutſch⸗ 
land. 10 ſar. 
Feier Reiſek. von Mittel⸗Europa. 7½ far. 
riedrich, Poſt- und Eiſenbahnkarte von Deutſch⸗ 


land. 15 Sgr. 
Hentſchel's Telegraph, die neueſte W 
12 Sgr. 
— Eiſenbahnanzeiger. 7½ Sgr. 


Goldſchmidt's Coursbuch, Ausg. A. mit 15 Kar⸗ 


ten. 15 ſgr. 
Jahnke's Eiſenbahn⸗Courier. 5 far. 
Baedeker's 8 und Norddeulſchland 1 rtl. 
20 ſgr. 


VBädecker's u Süd⸗ und Weſt⸗Deutſch⸗ 


and. 2 Thlr. 

— Rbeinlande. 1 thlr. 10 far. 

— Belgien und Holland. 1 1155 10 far. 

— Ober⸗Italzen. 1 thlr. 20 gr. 
Weber's Fremdenführer durch die Schweiz. 1 

thlr. 10 ſgr. 

— Alluſtr. Pariſer⸗Führer. 1 thlr. 

— „ London⸗Führer. U thlr. 10 far. 
Jonas Illuſtr. Reiſe⸗ u. Skizzenbuch für Schwe⸗ 

den. 1 thlr. 15 far. 
a Berlin. 15 far. 
Müller Berliner Fremdenführer. 15 far. 

— Das Rieſengebirge. 15 ſgr. 

— Führer durch Thüringen. 15 fer. 
Focke, Führer durch Thüringen. 12 ſgr. 
Müller, Das Kyffhäuſer⸗Gebirge 15 jgr. 

— Führer durch den Harz. 15 far. g 

— Die Rheinreiſe von Düſſeldorf bis 

Mainz. 20 5 

— Die Inſel Rügen. 15 far. 6 

— Swinemünde, Heringsdorf u. Misdroy. 


15 ſgr. 2 
— Berliner Fremdenführer. 15 Sgr. 
— Rieſengebirge. 7½ Sgr. 


Hrieben's Reifebibliothek: 


Thüringen. 15 Sgr. 

Norwegen. 20 Sgr. 

Dresden. 15 Sgr. 

Berlin und Potsdam. 15 Sgr. 

Plan und Wegweiſer durch Berlin. 7½ Sgr. 

Die ſächſiſche Schweiz. 7½ Sgr. 

Böhmiſche Cuxorte: Teplitz, Franzensbad, 
Marienbad, Carlsbad. 20 Sgr. 

Die ſchleſiſchen Curorte. 15 Sgr. 

Kiſſingen und Umgegend. 10 Sgr. 


!kKoblen! 


alle Sorten in neuen Sendungen 
eingetroffen, offerirt billigſt 
© 


B. Dietrich. 
„Derr einzelne Scheffel wird 
für 11 Sgr. franco ins Haus 
geliefert. 


2 Stand Betten zu verk. Kl. Gerberſtr. 15. 
Neuſt. Merkt. 143 i. d. Belle-Et. v. 1. Oet. z. v. 
Mbl. Zim. u. Kab. z. orm. Gerechteſtr. 106. 


lan und Wegweiſer von Hamburg 7½ Sgr. 
chweden, vb 2 Thlr. 20 Sgr. 
St. Petersburg, geb. 20 Sgr. 
Nieſengebirge. 15 Sgr. 
— 8 Sgr. 
ügen. Sgr. 
Drei Tage im Harz. 5 Sgr. 
Deutſchland und Oeſterreich, geb 1 Rtl. 10 Sgr. 
Fröhlich, Reiſetaſchenbuch u. Karte geb. 15 Sgr. 


Bretter⸗Verkauf, 


in verſchiedenen Längen und Stärken ver⸗ 
kauft in kleinen auch größeren Quantitäten 
Otto Kluttke, Bromb. Vorſtadt, 

im Pastor ſchen Haufe. 

Das Haupt⸗Depot für den Zollverein 
des jeden Organismus kräftigenden, neu 
importirten engl. Rumford'ſchen Me- 
generations-Bieres, bereits durch 
diele namhafte Aerzte atteſtirt, befindet ſich 
Wallstr. 7 und 8, Berlin. 

Logis für 1 jungen Mann billig zu 
vermiethen und ſofort zu beziehen Bäcker⸗ 
ſtraße Nr. 214, 1 Treppe hoch. 


27½ Br., pr. Septb.⸗Oktbr. 100 Kilogr. 26/6, per April 
100 Kilogramm 25¼ Br. 
Spiritus, loco 18, per Auguſt⸗September 17/8, 


tember⸗October 178/12, per Frühjahr 172/8. „ein 


per Sep⸗ 


Amtliche Tagesnotizen. 


25 
Den 10. Auguſt. Temperatur: Wärme 14 Grad. Luftdruck 
Zoll 4 Strich. Waſſerſtand: 4 Fuß 10 Zoll. 


Platte's Garten. 


Sonnabend, den 12. d. Mts. 


M 
große italieniſche Nach. 


M-. 


Sonnabend u. Sonntag, d. 12. u. 13. „ 
Großes Harfen⸗Concert un 


Geſangsvorträge 
von der Geſellſchaft Schindler, * 
im Garten zum Mühlengrund in Pedg 
Bei ungünſtiger Witterung im 
Saale. Anfang 4 Uhr. 
FP. Kutschke. 


Gewerbeverein der Provinz 
Preußen 


7 erung 
Zur Anregung und Aufmun ere 


der jüngeren Gewerbetreibenden 
Provinz beabſichtigen wir in dieſem 
wieder { ß 
eine Prämien⸗Concurrenz für 
ftändig gefertigte Lehrlingsar 
ins Leben treten zu laſſen. 
Durch das Vermächtniß 
Kaufmann Jordan, welcher unferel von 
ein für derartige Zwecke ein Kapital, ig 
1000 Thlr. zugewendet hat, find beiten 
den Stand geſetzt, für die beſten Ar aus · 
Preiſe bis zur Höhe von 25 Thlr. iche 
zuſetzen, während anderweitige vorzüg 
Arbeiten durch Ertheilung filberner 
daillen prämiirt werden ſollen. 
Wir fordern demgemäß di 
vorſtände und Lehrherren unſerer 
und Provinz auf, ihre Lehrlinge zur pie 
werbung um dieſe Preiſe rechtzeitig a Ar 
regen und die von jenen gefertigten 4 
beiten bis zum 15. November Flügel 
e 


Jahre 
ſelbſt 


unſerem Vereinslokale im nördlichen D nor 
des Königl. Schloſſes an den Zeder 
Albrecht gelangen zu laſſen. N) 
Einlieferung iſt eine Veſcheinteug ti 
Lehrherrn über die ſelbſtſtändige, 
gung des Arbeitsſtücks durch den be Al⸗ 
den Lehrling, ſowie die Angabe fügen 
ters und der Lehrzeit deſſelben beizulgh 

Bei Einſendungen von auße i 
es erforderlich, daß die Unterſchr 
Lehrherrn glaubhaft beſcheinigt ſei. n ge 

Die Prüfung der eingegange reiſes 
beiten und die Zuerkennung de Peach 


haben wir einer Commiſſion von öde 


verſtändigen übertragen und RE fr 
Vertheilung der Preiſe in einer 
verſammlung des Vereins um We 


d. J. bewirken. 
Königsberg, den 22. Juli 1871. 
Preußen. 


Der Vorſtand 

des Gewerbevereins der Provinz 
Schlott. Micks. Albree 

Hartung. Marcinows#” 


er 
ihre Güte fo beliebt 8 


Die durch 
wordene de 

Vegetab. Polen 
(ä Sede Stangen 77 bes 
autoriſirt b. d. K. Profeſſor DF Reinheit 


zu Berlin, ſowie die, durch 
und Geſchmeidigkeit ausgezeichnete 


talien. in Selen 
= Biden Honig zu 1 25 
vom Apotheker A Sperati nu fri⸗ 
(Lombardei), ſind fortwährend alität 
ſcher und unverändert guter 7 
vorräthig bei Ernst Lam 
Thorn. 


f geld. 
Eine geübte Wäſchenähterin 127 1 Tr. 
Katharinen⸗ u. Tuchmacherſtr. E Sohn. 
u vermiethen: der Bildhauer Vebrick: 
in Copern. Str. 169. Dei u ver⸗ 
0 l. Stuben find ſofort zun 


OD gut möl. Stuben Und getan 
2 miethen, aun mit See Ka. 


beiten 


Ne. 


ft des 


| 


